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Bethes da wartet auf Lo cke rungen
für Geimpf te
Von unse rem Re dakteur Phil ipp Lauer

Stefan Feld (von links) ist in die Geschäftsführung gewechselt und hat die Leitung des
Haus Bethesda an Alexandra Flöck und des Gemeindepsychiatrischen Zentrums an

Christian Külzer übergeben. Foto: Philipp Lauer

Bewoh ner und Besucher sind zum Großteil ge impft –
Wechsel in der Ein richtungs leitung von Co rona-Pan-
demie ge prägt

Bop pard. Bei Be thes da St. Martin in Bop pard hat es einen Wech sel in der
Ein rich tungs lei tung ge ge ben. Be reits gegen Ende des ver gan ge nen Jah res
übernahm Alexan dra Flöck die Ein rich tungs lei tung des Hau ses Be thes da,
Christi an Kül zer lei tet seitdem das Ge mein de psych ia tri sche Zen trum (GPZ).
Zuvor waren die bei den bereits als Stell vertre ter tätig für den bishe ri gen Leiter
der bei den Ein rich tun gen, Ste fan Feld, der die Ge schäftsfüh rung der ge mein ‐
nützi gen GmbH Be thes da St. Martin und der BEST gGmbH Alexan dra über‐
nommen hat.



Alexan dra Flöck ist 43 Jahre alt und ar bei tet seit 17 Jah ren bei Be thes da St.
Martin. Die Di plom-So zi al arbei te rin ist perso nen zen trierte Be ra te rin (GWG)
und hat eine Zusatz ausbil dung als Su pervi so rin. Insge samt bie tet Haus Be ‐
thes da 99 Plätze für psy chisch Er krankte in be son de rer Wohn form und ei gen ‐
stän di gen Wohnun gen an.

Christi an Kül zer ist 47 Jahre alt und ar bei tet seit zwölf Jah ren bei der Stiftung.
Er ist Fach kran ken pfle ger Psych ia trie, Pfle ge dienstlei ter und De eska la ti ons ‐
trai ner. Zudem bie tet er in tern Fortbil dun gen zum ver antwortungs vol len Um‐
gang mit Psycho phar ma ka an, worauf man bei Be thes da gro ßen Wert legt.
Der ambu lan te Dienst des GPZ be treut aktu ell 132 Men schen, an ge glie dert
sind ein Pfle ge dienst, eine Ta gesstätte für 23 Be su cher und ein offe ner Treff.

Die erste Zeit in den neuen Po si tio nen war für Feld, Flöck und Kül zer sehr ge ‐
prägt von den Aus wirkun gen der Co ro na-Pan de mie. Vie les falle weg, wie
etwa die Ar beit in Gre mi en und die Zusammen arbeit mit an de ren Ein rich tun ‐
gen. Sehr dank bar ist die Lei tung dafür, dass es trotz der Umstän de gut ge‐
lun gen sei, alle Mitarbei ter und Be woh ner an Bord zu hal ten. „In die ser Zeit
haben die von uns be glei te ten Men schen noch we ni ger Kon tak te. Bei den Ta ‐
gesan ge bo ten müssen wir Ab stand hal ten und die Grup pen re du zie ren“, sagt
Kül zer. Insge samt ver zeich ne man eine stei gen de Nach fra ge bei den ambu ‐
lan ten Diens ten sowie bei den Plätzen in der be son de ren Wohn form. „Und die
stei gen den Zahlen in der Kin der- und Ju gend psych ia trie werden sich spä ter
wahrschein lich auch im Erwach se nen be reich nie derschla gen“, erklärt Feld.

So lan ge die Infek ti onszah len sehr hoch waren, sei man sehr an ge spannt ge ‐
we sen, habe Angst vor einer Aus brei tung des Co ro na vi rus in den Ein rich tun ‐
gen gehabt. „So lang sam entspannt es sich“, sagt Flöck. Die Be woh ner und
Be su cher der Ein rich tun gen zäh len zu dem vul ne ra blen Per so nen kreis in Ge ‐
mein schaftsein rich tun gen, viele sind be reits ein mal, ei ni ge bereits zwei mal
ge impft. Auch für sie gel ten wei ter hin stren ge Aufla gen. So müsse in den Au ‐
ßen wohn grup pen in den Gemein schaftsräu men die Mas ken pflicht be ach tet
werden, was das Zu sam men le ben im All tag schwer be ein träch ti ge. Voraus‐
sichtlich bis An fang Juli wer den die Men schen in den Ein rich tun gen der Stif‐
tung Be thes da voll stän dig geimpft sein. Aktu ell drän ge die Frage bei Mitarbei ‐
tern und Kli en ten, wann in der Be hin derten hil fe Lo cke run gen in Aussicht kom‐
men, wie es sie in der Al ten hil fe gibt. „Wir wol len uns dafür ein setzen, dass für
sie die glei chen Rech te gel ten“, sagt Flöck.

Aktu ell gebe es erste Pla nun gen für ge mein sa me Frei zei ten im Herbst. „Es
seh nen sich alle nach mehr Nor ma li tät, und dazu ge hö ren auch Ausflü ge.“



Auch das Café fehlt vie len als Treffpunkt. Feste wie das Sommer- oder Weih ‐
nachts fest sowie die Be geg nungsta ge mit den An ge hö ri gen mussten aus fal ‐
len. Die Ein schrän kun gen bei den Tagesstruktur an ge bo ten brach te für viele
Be woh ner die ge wohn te Struktur durch ein an der. Dies habe man mit verstärk‐
ter Ein zel be glei tung und al ter na ti ven An ge bo ten auf ge fan gen. „Das macht die
Arbeit schwie ri ger“, sagt Kül zer, „der Gro ßteil kommt damit aber gut klar“, er‐
gänzt Flöck. Zu min dest sei Be such mit An mel dung mög lich. Steigt je doch der
In zi denzwert im Kreis über den lan deswei ten Wert, müsse der Be such wie der
ge tes tet wer den. Für die Imp fun gen und Tests in den Ein rich tun gen habe die
Stiftung schon früh eine Stra te gie entwi ckelt und Tests be schafft. „Das hat
allen eine gewisse Si cherheit gege ben“, sagt Feld. Aus Fürsorge habe man
viele Entschei dun gen getroffen, die schwer ge fal len seien, wie etwa die Arbeit
in Be woh nerbei rä ten aus zu setzen. „Wir freu en uns dar auf, dass das hoffent ‐
lich bald wie der mög lich wird.“

Ge ra de in diesen tur bu len ten Zei ten zeige sich, dass sich die Fach rich tun gen
der bei den neuen Ein rich tungs lei ter gut ergän zen, sagt ihr Vorgän ger. „Und
ihre Be ru fe haben beide von der Pike auf ge lernt.“ Beide vertre ten sich in
ihren Po si tio nen gegen sei tig. „Wir wol len eng zu sammen arbei ten“, sagt Flöck
im Ge spräch mit un se rer Zei tung. „Da durch kön nen wir eine Schnittstel le für
psychisch kran ke Men schen schaffen“, sagt Feld. „Frü her waren die bei den
Be rei che sehr ge trennt, das hatte auch Grün de in der Füh rungsstruktur. Wir
haben schon früh ver sucht, offe ner zu arbei ten.“

Im Bun desteil ha be ge setz sehe man Chan cen, dass diese offe ne re Arbeit nun
auch bes ser finan ziert werden kann. Ak tu ell werde der Lan des rah men vertrag
noch zwi schen Land und Kom mu nen ver han delt. „Es gibt erste Zei chen, dass
die An ge bo te durch lässi ger und nie derschwel li ger wer den“, sagt Kül zer. Denn
es wäre wün schenswert, dass die be son de ren Wohn for men und der ambu ‐
lan te Be reich ein Netz werk bil den könn ten und mehr ge mein sam ge se hen
würden, sagt Flöck. Als Bei spiel für eine gute Zu sam men arbeit beschreibt sie
die Si tua ti on eines be treu ten Men schen mit Ängsten. Er habe in der Vergan ‐
gen heit bei Angstzu stän den häufig den Kran ken wa gen geru fen, der ihn dann
in eine Kli nik ge bracht hat. „Durch unser Netzwerk kön nen wir ihm aber auch
ermög li chen, dann über Nacht in ein Kri sen zim mer in dem klei nen geschlos‐
se nen Be reich des Hau ses un ter zu kommen“, sagt Flöck. Al lerdings werde
die ses An ge bot aktu ell nicht finan ziert. „Es wäre wün schens wert, dass es
dafür eine Si cherheit gäbe.“


